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Der Achtstundentag.
Von F. E h k o r n.

Wenn uol bet Einführung des Achtstundeniages zu seiner
Empfehlung gesagt wurde, daß der Achtstundentagarbeiter nicht
ioenipcr leiste als sein länger arbeitender Neun-" oder Zehnstunden
tag Kollege, so in dem Sinne, daß Hand in Hand mit der Ver-
kürzung der Arbcitdzeit eine Verbesserung der Arbeits-
methode herbeigcführt werden müsse. Bleibt in den Betrieben
alles beim alten, dann ist nur ein halber Schritt getan mit dem
Achtstundentag. Zugegeben, daß es seit der Nachkriegszeit
schwieriger ist als bar dem Kriege, sämtliche Betriebe technisch
und organisatorisch zu verbessern, daß die Betriebe, mit denen
während der Kriegszeit ein derartiger Raubbau wie mit unsern
Eisenbahnen — ein Raubbau, der sich mit auf das Menschcn-
material erstreckie — getrieben wurde, nicht im Handumdrehen
wieder auf die Höhe gebracht werden konnten. Daraus aber den
Schluß zu ziehen, weil die Anpaffung der Betriebe und Betriebs-
führung an den Achtstundentag nicht von heute auf morgen
möglich ist, müsse, der Achtstundentag durch Ausnahmebestimmun-
gen durchlöchert oder auf 5 Jahre außer Kraft gesetzt werden, das
wäre durchaus verkehrt. Der Industrie würde damit ein kräftiger
Ansporn genommen werden, die ohnehin notwendigen B c -
triebsrcformen durchzuführen. Wird der Achtstundentag
al? etwas Gegebenes hingenommen, konzentrieren sich die An-
strengungen zu seiner Beseitigung auf den Punkt, auf den es
in Wirklichkeit ankommt, dann fährt die deutsche Industrie zweifel-
los ganz gut dabei,

Was wäre mit der Wiederabschaffung des Acht-
stuudcntageS in Wirklichkeit gewonnen? Man kann den
deutschen Arbeiter vielleicht zu einem längeren Arbeitstag
zwingen, aber keinesfalls zu vermehrter und besierer Arbeits-
leistung in 0 Stunden. Wenn heute noch verhältnismäßig zahl-
reiche U e b c r st u n d e n geleistet werden und dabei tatsächlich
mehr geleistet wird, so doch nur infolge des Anreizes einer
bcfferen Bezahlung der Ueüerstundcn. Fällt der Anreiz fort,
schrumpft auch die Leistung zusammen. Wobei nicht übersehen
werden darf, daß heute die Ernährung des Arbeiters weit
gurückbleibt hinter der der Vorkriegszeit. Butter, Eier, Zucker
unb anderes sind unerschwingliche Delikaresien geworden, Milch
ein Lurusgetränk. Lassalle sprach von dem bei einem Glas
Bier und einem Stuck Wu^st zufriedenen Arbeiter. * DaZ Stück
Wurst, das früher einmal 15 und 20 »3, heute aber 10 M kostet,
fällt jetzt meist noch weg. Diese Andeutungen dürften wohl
genügen, um die Achistundeutagdebatten auch einmal auf die
Frage hinzulenken, ob man dem Arbeiter heute eine
längere Arbeitslei st ung zu muten kann.

Leider hat ein großer Teil der Arbeitnehmerschaft die Be-
deutung des Achtstundentages noch längst nicht voll erfaßt; so
wenig wie der rückständigere Teil des Unternehmertums. Der
«tic geschulte Gewerkschafter schließt zu sehr aus seiner eigenen
Kenntnis unb Erkenntnis auf die der neuen Gewerkschafts-
mitglieder, denen der Achtstundentag, besten Erringung sie früher
durch ihre Gleichgültigkeit mit verhinderten, als ein Geschenk
zufiel, über das man sich im ersten Augenblick wohl freut, eS
dann aber weniger beachtet. Kein Arbeiter kann ein zuverlässiger
Verfechter des Achtstundentages sein, solange» et über besten
kulturelle Bedeutung für die Gesamtheit nicht klar
geworden ist. Gewiß, jedweder Arbeitnehmer weiß soviel, daß
die achtstündige Arbeitszeit gegenüber einer längeren Arbeitszeit
einen Vorteil für ihn bedeutet. Allein noch mancher macht die
achtstündige Begrenzung seiner Arbeitszeit dafür verantwortlich,
daß er kein höheres Einkommen erreichen kann. Der lkcber-
ftundenschieber verdient bei längerer Arbeitszeit mehr. Aber
nur eben deshalb, weil der Achtstundentag besteht, solange er der
Schmutzkonkurrent seiner Arbeitsgenosfen sein
kann. Müßten alle Arbeiter 9 Stunden arbeiten, sich neun
Stunden in den Werkstätten aufhalten, dann fiele der Vorteil
fort oder der Raffer müßte dann noch eine oder zwei Ueberstunden
mehr machen, um einen Lohnvorsprung zu haben, das heißt falls
dann noch die Möglichkeit zu Ueberstunden bestände. Während
einzelne Ueberstunden machen, stehen jetzt noch 300 000
Familienväter außerhalb des Produktions-
prozesses, sind arbeitslos, da mau für ihre Arbeitskraft keine
Verwendung hat. Dabei geht die Tendenz dahin, noch mehr
Arbeiter aus den Betrieben zu entlassen, anstatt mehr einzu-
stellen.

All diese ^Selbstverständlichkeiten, die der geschulte organisierte
Arbeiter sieht, sind der großen Masse auch der formell Organisierten
noch längst nicht geläufig. Die Hanptabwehr gegen bie
Angriffe auf den Achtstundentag muß daher in
der Aufkkärung bestehen. Die Arbeitszeit kann nicht
ohne die Arbeitnehmerschaft verlängert werden, nur mit ihr. Das
letztere gilt es zu verhüten. Die wertvollste sozialpolitische Er
rungenschaft der Revolution, der Achtstundentag, muß der deut-
schen Arbeiterschaft, dem deutschen Volte erhalten werden. Seine
unausbleiblichen günstigen Wirkungen auf das Kulturleben der
Arbeiter, J auf qualitativ wie quantitativ vermehrte Arbeits-
leistungen unter Anpaffung der ganzen Betriebsweise, können
sich selbst unter normalen Verhältniffen heute noch nicht zeigen.
Daz« bedarf es eine« längeren Zeitraums. Und nickt nur die
Unternehmer müssen sich mehr als bisher auf den Achtstundentag
einstellen, auch der Arbeiter selber, der heute ost noch
nicht den reellen Gebrauch von seiner steten Zeit zu machen weiß.
Auch das will gelernt unb gewohnt sein.

Kunst, Wissenschaft nnd Leben.

Literaturkritik. Ein Beweis, wie leicht es sich manche Zei-
aingsschreiber machen, um daS Werl eines Künstlers heriinter-
zureißen, bietet der „Hamburgische C o r r e s p o nd e n i .Er
läßt einen S. H. den Versband von Hans Gnttzmann .Die
vergitterten Paläste" (Hanf-Verlag) besprechen und der macht das
dann so: n ,

„Ein talentvoller, aber im Leben noch sehr uner-
fahrener. vermutlich sehr junger Mensch hat die
Verse dieses Bandes geschrieben Er nennt sie Sonette, aber es sind
nur zum Teil wirkliche Sonette. Zum Teil erjdfeint die edle,
strenge Soneiiform darin willkürlich verrenkt. Der Geist, der darin
sich auslebt, ist modernisierter Rousseau — zurück zur Ralur —
mit einem kräftigen Sckuß Dostojewski. Wmidies in dem Buch
wallt über von Menschenliebe unb Allbrüderltchkest. anderes 'st
glatter und platter Salonbolschewismus."

Damst wird bedenkenlos das mit dem yerzblut geschriebene
Werk eines Menschen zerriffen, der „jung" und ..unerfahren ge-
nannt wird, obsrlion er im reifen ManneSalter steht uiib biele Jahre
im proletarischen Lebenskampf verbrachte. Es banbelt sich um einen
Berufskollegen des Salonjournalisten im „Eorrelpondent . 8cm-
geganüver der Ausdruck „Salonbolscliewist eine imqunhttju'tbate
Frechheit deswegen darstellt, weil er seit Jahren "S1
Breslauer .Volksmacht", eines sozialdemokratischen Blattes, ist.
Zeigt diese sogenannte ...Kritik" des lcichtsertigen G. H. einmal, daß
er von Lyrik nichts versieht, so beweist sie andererseits, wie strnpct
los eine gewisse Presse der Kunst gegen übertritt, wenn ne txm pro-
letarischer Seite kommt. Jedenfglls soll der Fall hwr einmgl
angeyagelt werden.

Der Hanshaltspl

Hamburger Kürgerschast.
Ter letzte Tag vor den kurzen Osterferien! Man merkt eS

gleich an dem Tempo, mit dem Präsident R o ß in die an sich
umfangreiche Tagesordnung hineinfährt und zwei Dutzend
Punkte im Handumdrehen mit der bereitwilligen Bürgerschaft
erledigt. Nur an einer Stelle, als die Wahlordnung für
die Wahlen zum Schulbeirat besprochen wird, lebt eine
kurze Debatte auf. Herr Bohnert poltert zweimal seine Miß-
billigung von der Tribüne. Es ist ja auch zu erschröcklich, wie
diese Schulrcformer in Hamburg arbeiten! Gleich nach 1 Uhr
ist das HauS schon bei der zweiten Lesung des Haus-
haltsplanes angelangt. Ter volksparteiliche Abgeordnete
Fehling legt mit einem dicken, maschinengeschriebenem Bündel
Manuskriptpapiere Beschlag auf das Rednerpult und richtet sich
dort häuslich ein. Es gibt eine nationalliberale Etatsrede, wie
sich's gehört, die von Nationalgefühl, Kriegsschuldfrage, Genua
und Überhaupt allem andern, als eben dem hamburgischen Haus-
haltsplan, handelt. DaS Haus hört mit bewundernswerter Ge-
duld zu und bemüht sich sogar in entgegenkommender Weise,
den Vorleser auf der Tribüne nicht durch Zurufe aus dem
Konzept zu bringen. Es lebe der Kaufmaniie-geist! schließt die
Rezitation, doch nein, eS scheint nur so, der Rcdefall plätschert
immer noch weiter, schläqgelt sich über mancherlei .Verwaltungs-
reform"-Ebenen hinweg und ergießt sich schließlich in das Tal
der platten Phrasen. Bravo! rechts, und Herr Bohnert er-
scheint von ebendort, um den Festredner abzulösen. Er macht in
Kulturpolitik, wie er sich so etwas vorstellt. Eine rasselnde Kritik
im Maschinengewehrtempo wird gegen die Oberschulbehörde los-
gefeuert, die zu wenig Geld für die höhere Schule losmache. Be-
weise, Gründe? Fehlanzeige; kein Zwischenruf kann einen
hervorlocken. Zum Schluß kommt der Herr Schuldirektor so inS
Kreuzfeuer der Zwischenrufe, daß er nicht anders kann, als mit
einem Lob für die hamburgische Schulpolitik das Pult zu ver-
lassen: er spricht ihr fein allerhöchstes Mißtrauen au5. Aus
solchem Munde hört man daS gern. — Ist draußen etwas los?
Fluchtartig leert sich das Haus, einschließlich der halben
Dutzend Kommunisten, denn Herr U r b a h n s beginnt eine Rede
über Genua zu halten. Die Presse kann leider nicht mit hinaus:
sie mutz Tschitscherin den Kleinen bis zu Ende anhören. Und
er macht es tüchtig: sabotieren, Burschoasie, Machtverhältniffe
und wieder von vorn. Leider macht Herr Dr. Brinckmann
sich ein wenig z u ausdauernd ben Spaß, diesem Phrasendrusch
durch Zwischenrufe Resonanz zu verschaffen. Wozu nur?
Da macht es der alte Herr Seh aus Bergedorf doch gescheiter:
er sitzt trübe vorn in der ersten Reihe und hat ein Gesicht, als
machte er sich über soviel geistige Armut seines eifernden Kollegen
bedauernde Gedanken. Nun kommt Platen, lehnt sich über
,_ba^!Sj& iLnk.feniflt gut üjjÄckierL^dw ReLl^iuck Äe Linke
ab, daß el raucht, laviert um den Volksparteiler herum und endet
mit demokratischen Posaunenftötzen. Den Schluß macht Genosse
Perner, dessen Rede, in bet cr recht glücklich bie ber SPD.
gemachten Vorwürfe widerlegte, ausführlich im folgenden Bericht
nachzulesen ist Er erntete den lebhaften Beifall der. beiden
republikanischen Parteien. ES folgt ein GeschäftSordnungs-
geplänkel, bann hat Hamburgs Senat seinen Etat bewilligt und
Hamburgs Bürgerschaft Osterferien.•

(21. Sitzung.!
Mittwoch, 12. April, nachmittags 3 Uhr.

Präsident Rotz eröffnet die Sitzung.
Es wird in die Tagesordnung eingeweten.
1. Wahlen, werden ausgc'etz:.
Punkt 2 unb 3 sind in letzwr Sitzung erledigt Punkt 4 (Haus-

haltsplanberatunfl) wird vorläufig ausgesetzt.
6. Unter st ützung des Vereins Kinder schütz und

Jugendwohlfahrt Der Beschluß erster Lesung lautet: Die
Bürgerschaft beschließt, daß zur Unterstützung des Vereins Kinder-
schutz und Jugendwohlfahrt weirere 35 000 X aufpewendei und nach-
träglich in den Haushaltsplan der Behörde für öffentliche Jugend-
fürsorge für das Rechnungsjahr 1921 eingestellt werden. — In
zweiter Lesung wird der Beschluß bestätigt.

6. Unter st ützung des Verbandes Hamburger
Mädchenborte. Der Ausschuß, der die finanzielle Sage des
Verbandes Hamburger Mädchenhorie zu prüfen hatte, empfiehlt
dringend, 1. den Anschluß des Verbandes Haml'urger Mädchenhorte
an den Ausschuß für Säuglings- und Kleinkinderanstalten, um dann
2. in Zukunft die benötigten Staatszuschüsse durch die Behörde für
öffentliche Jugendfürsorge einwerben zu lassen, und beantrag! fer-
ner, die Bürgerschaft erklärt die Aufgaben deS Ausschusses ftir er-
ledigt. — Ohne Debatte wird so beschloflen.

Punft 7 wird von der Tagesordnung abgesetzt.
8. Mittel für bie Gesundheitsbehörde. Infolge

des ständigen Preissteigen? auf allen Gebieten, insbesondere durch
den anhaltenden strengen Frost, reicht die Gesundheitsbehörde mit
ihren Mitteln nicht au8. Der Senat beantragt deshalb die Nach-
bewilligung von insgesamt 10 748 500 was ohne Aussprache be-
ginnen wird.

9. verkauf von Staatsgrund. Der Senat beantragt,
daß unter den Bedingungen eines Vertrages vom 20. März an die
Grundstücksgesellschaft „Elbe" ®. m. b. H. die etwa 1340 Quadrat-
meter große Fläche StcatSflrunb an der Bundesstraße und am
Moorkamp überlassen werden. — Der Antrag wird angenommen.

10 Verkauf von StaatSgrund. Ter Senat beantragt,
daß unter den Bedingungen eines Vertrages vom 20. März an den
Bau- und Sparverein der Postbeamten in Hamburg c. ®. in. b. H.
die etwa 2582 Quadratmeter große Fläche StaatSgrund an der
Richard-Dehmel-Straße überlassen werde. — Der Antrag tr rb
debattelos genehmigt.

11. Geländeaustausch an ber Marienthaker-
straße. Der Senat beantragt, die Bürgerschaft wolle dem mit der
ManneSman-Mulag G. m. b. H. abgeschlossenen Vertrage wegen
Austausches und Ueberlassung von Grundflächen an der Mareen-
thalerstraße die Genehmigung erteilen. — Der Verstag wird ge-
nehmigt. „, . _...12. Umbauten in den Räumen der Sitten-
polizei. Der Senat beantragt, daß zur Herrichtung von Unter-
sucknnaszimmern im Ttadtbause für die Sittenpolizei ein Betrag von
105 530 bewilligt wird. — Die Bürgerschaft stimmt ohne AnS-
sprackc zu.

13. Uebernahme von ReickSbeamteN n den
hamburgischen Staatsdienst. Der Sena: beantragt, daß
mit der durch Hamburg erfolgenden Ausülmng der Verwaltung
und des Betriebes in ber von der Ordnungspolizei belegten Kaverne
sowie ber Garnisonwaschanstalt bie Stellen eine. Werkmeuwr-
gehilfen der Besoldungsgruppe HI und von 5 .Hauswirten der Be-
io.dungsgrilppe II aus dem Reichsdtenst in den hamburgmden
Staatsdienst auf den 80. April übernommen werden. — Dem rmrb

Punkt 14 wird vorläufig znrückgestellt. Punkt 15 ist in letzter
Sitzung erledigt. „ - ,

16. Bau ber Kaimauer am Breslauer II er. Ter
Senat beantragt, daß für den Dau der Kaimauer am Breslauer
User auf das Konto HaseneNveiterungen auf Roß-Neuhor unb
WalterShof S 500 000 .< nachbewilligt werden. — Ter Antrag wirb
bebattcloB angenommen. ... _

17. Unterbringung von Arbeitsnachweisen. Der
Senat beantragt, baß 1. für bie Herrichtung der ehemaligen Volks-
schule vor dem Solstentore zur Unterbringung von Arbeitsnachweisen
418700 X, 2. für den Ankauf der Baracke bes Verbandel der Inen-
Industrie auf dem Heiligengeistfelbe einfcbh^Iidi bei Etats
40 116,50 X. 3. für die Instandsetzung btejer Baracke 34 300 .<
bewilligt werden. — Tie Bürgerschaft erteilt ihre Genehmigung.

18. Erweiterung des BersorgungShetm». Der
Senat beantragt «ine Erweiterung des VersorgungSheimS durch
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